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IV. Uebersicht der geognostischen Verhältnisse der Rossitz- 
Oslavaner Steinkohlenformation. 

Ton W. H e lm h a c k e r ,
Adjuncten am Heinrichsschacht bei Zbejäor.

Mit einer lithographirten Tafel. UI.

(Torgelefft in  der Sibznng der k . k . geologischen R eich u n sU lt am 24« Ju li 1866.)

Beschäftigt mit einer umfassenderen Arbeit über die hiesige Steinkohlen
formation, über die trotz ihrer Wichtigkeit in technischer Beziehung, mit 
Ausnahme der übersichtlichen Publication des Herrn J. R i t t l e r  in natur- 
historischer Beziehung, beinahe nichts oder nur sehr wenig bekannt war, theile 
ich diese Uebersicht mit *).

Etwa vier Stunden westlich von Brünn zieht sich ein verhältnissmässig 
schmaler Streifen von 1500—1600 Klafter Breite von sedimentären Gestei
nen, der zwischen primitiven Gebirgsarten eingeschlossen ist, von Nord 
nach Süd.

Diese sedimentären Bildungen, welche vorwaltend der unteren Permfor
mation angehören und die südliche Fortsetzung der Permformation in der Form 
einer Mulde aus dem nordöstlichen Böhmen bilden, überlagern zwischen Riöan 
und Hrubäic m it ihrem westlichen Muldenflügel die Steinkohlenformation, 
welche für die Brünner Industrie von unberechenbarem Vortheile ist.

Orsgraphische Verhältnisse. Der erste Anblick der Gegend zeigt, dass sich 
besonders zwei parallele Höhenzüge unterscheiden lassen, zwischen welchen 
noch ein dritter als Hügelreihe oder als Hochplateau eingeschaltet ist.

Der westliche Höhenzug, der bei Rican durch den Okrouhlik, Kopecek, den 
Babicer Wald, wo er sehr ausgeprägt ist, durch den Oslavaner W ald oberhalb 
Padochov nach Oslavan zieht, besteht vorwaltend aus Gneiss und hat nach den 
hypsometrischen Arbeiten K o f i s t k a ’s eine Höhe von etwa 210—230Klaftern 
im Mittel.

Der östliche Höhenzug, der sehr deutlich ausgebildet ist, besteht vorwal
tend aus Glimmerschiefer, Granit und Syenit, zieht sich von OstrovaSic 
(Schwarzkirchen) über Tecic, Nesvojovic, Ivanöic (Eibenschütz), Budkovic, und

*) Zu erwähnen ist insbesondere noch die Abhandlung von Professor Dr. C. Schw i  p- 
pel :  „Dm  Rossitz-Oslavaner Steinkohlengebiet.“ Verhandlungen des naturhistorischen 
Vereines in Brünn III. Band, 1864, aammt Karte, welch« bezüglich der Grenzen »wi
schen Kohlenfonnation und Rothliegendem andere Anschauungen vertritt, wie Herr 
H e l m h a c k e r ,  dessen Ansichten übrigens auch wir uns anschliessen.

Die Redaction.



448 W. Helmhacker. [2]

bildet viele hervorragende Erhöhungen, so den Vomicky Vrch bei Ostrovaöic, 
den Bufön bei Tecic, den Nesvojovicer Chlura, die Berge bei St. Jakob, den 
Kobyla Vrch. Die mittlere Erhöhung ist 230 Klafter.

Die zwischen diesen beiden Höhenzügen eingeschlossene permische Mulde 
hat das Streichen von Nord nach Süd (24'' 8— l h 8 mit corrigirter Declina- 
tion) und verflacht in der Nähe des östlichen Höhenzuges nach West, in der 
Nähe des westlichen nach Ost und bildet etwa in der Mitte zwischen beiden 
Höhenzügen eine Erhöhung, die dieselbe Richtung von Nord nach Süd hat und 
in der Siöka A 217 Klafter die höchste Höhe erreicht.

Die sonstige niedrige Gegend an den Flüssen, der Oslava und Jihlava, hat 
eine Minimalhöhe von 104 Klaftern; im Mittel sind die Höhenunterschiede an 
den Schächten etwa zu 140— 160 Klafter anzunehmen.

fieognostische Vebersicht der primitiven Formation.

Das unmittelbare Liegende der Steinkohlenformation bildet der Gne i s s .  
Der Gneiss ist deutlich geschichtet, von vorwaltend weissgrauer und röthlich- 
grauer Farbe. Er hat das Hauptstreichen der ganzen Mulde und ein Verflachen 
nach Ost mit 42— 2S Grad. Im Süden aber, von Oslavan südlich gegen Neu
dorf, ändert sich sein Streichen nacli 3h 10 Grad, ebenso ist das Verflachen, ob
wohl noch immer nach Ost, doch sehr veränderlich und meist unter 30 Grad. 
Die Ursache dieser Lagerungsstörung ist der S e r p e n t i n ,  der obwohl jünger 
als die Steinkohlenformation selbst, dennoch hier am besten einzuschalten ist. 
Der Serpentin durchbricht von Neudorf bis gegen Hrubsic den Gneiss, in wel
chen er in unförmigen Apophysen und selbst in Gängen eindringt. An den 
Grenzen des Serpentins und des Granits ist es unmöglich das Verflachen 
und Streichen dos Gneisses, das sich mit der wellenförmigen Lagerung 
desselben beinahe in jeder Klafter ändert, anzugeben; doch bleibt die vorherr
schende Fallrichtung immer nach Ost gerichtet. Südlich von Hrubäic setzt der 
Gneiss wieder im Liegenden fort.

Im Gneiss, welcher das vorherrschende Liegende des westlichen Mulden
flügels bildet, sind Schichten von A m p h i b o l s c h i e f e r ,  welche entweder 
vereinzelt oder aufeinander ohne Unterbrechung folgen, eingelagert.

In der südlichen Gneisspartie aber, besonders bei Oslavan setzen im 
Gneiss viele Lager von k r y s t a l l i n i s c h e m  K a l k s t e i n  auf, welche von 
sehr variirender Mächtigkeit, von einigen Zollen bis drei Klafter sich bald aus
keilen, bald wieder aufschliessen.

Ausserdem ist der Gneiss besonders in der Nähe des Liegenden der Stein
kohlenformation m it G l i m m e r  s c h i e f e r  weclisellagernd; auch übergeht er 
theilweise in der Nähe einiger Kalklager in G r a n u l i t .

Was den Quarz des Gneisses anbelangt, so ist es die bekannte weisse Va
rietät des gemeinen Quarzes; >der Feldspath ist fleischrother oder gelblichweis- 
ser Orthoklas, der Glimmer ist Phengit. Als acceesorische B estandteile wären 
anzuführen: Granat als Almandin im Granulit, im Glimmerschiefer, Turmalin 
im Gneiss, Amphybol als Tremolith im körnigen Kalk, der stellenweise als 
Hemithren zu benennen wäre, Phengit im körnigen Kalk, Oyanit im Granulit, 
Chlorit im Gneiss und auch im körnigen Kalk, Pyrit im körnigen Kalk und 
Graphit als Lager und Nester im körnigen Kalkstein.

Das Liegende des östlichen Muldenflügels der Permformation ist ein 
verworren geschichteter Chlorit und Glimmerschiefer, in welchem syenitische 
und granitische Partien eingelagert sind; weiter gegen Osten ist die Lagerung
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eine regelmässigere, aus abwechselndem Glimmerschiefer und Grusschichten, 
die nach Ost einfallen, mit vorherrschendem aplitisclien Granit.

Noch ehe ich zur eigentlichen Steinkohlenformation übergehe, muss ich 
den vielleicht schon dem Devon angehörigen Kalkstein erwähnen, welcher am 
östlichen Muldenflügel der Permformation zwischen dieser, auf dem Urgebirge 
in einzelnen sich ausscheidenden und wieder ansetzenden Lagen abgelagert 
ist. Versteinerungen sind aus diesem Kalkstein bisher nicht bekannt.

Die Steinb«hlenformation-

Die Grenzen der Steinkohlenformation dem Streichen nach, sowie in die 
Tiefe dem Verflachen nach, lassen sich nicht genau angebon: doch kann man 
die Orte Rican im Norden- und die Schluchten südlich von Hrubäic als beiläu
fige Grenzen annehmen, da die Steinkohlenformation dort, wiewohl in einer 
sehr geringen Mächtigkeit, noch bekannt ist. Die Länge würde etwa 8200 Klaf
ter betragen, während in der Länge von etwa 6000 Klaftern dem Streichen 
nach, noch abbauwürdige Flötze Vorkommen. Dem Verflachen nach dürfte die 
Steinkohlenformation nur bis zum Meereshorizont, das ist etwa 300 Klafter 
flach, v o l l k o m m e n  s i c h e r  bekannt sein, denn obwohl sie in eino viel grös
sere Tiefe bestimmt fortsetzt, so hat man sie doch nur bis zu besagter Tiefe 
(bis 12 Klafter ober der Seehöhe) m it der Liebe-Gotteszecher Diagonale aufge
schlossen, wobei das erste Flötz eine Mächtigkeit von 18 Fuss zeigte.

Die M ä c h t i g k e i t  der Schichten der Stoinkohlenformation ist eine ge
ringe. In Zbejsov und Oslavan, wo sie am vollständigsten entwickelt ist, hat 
sie nur eine Mächtigkeit von 100 und 120 Klaftern.

I. L i e g e n d ^ C o n g l o m e r a t ,  f l ö t z l e e r e s .
Die Steinkohlenformation wird mit einem rothbrkunen Conglomerat eröff

net, welches sich an den Gneiss des westlichen Muldenflügels von Rican bis 
Neudorf anlegt, von da bis HrubSic am Serpentin liegt und weiter südlich von 
Hrubäic wieder an Gneiss aufruht, bis sie sich auskeilt.

Dieses Conglomerat besteht aus köpf- bis korngrossen Geschieben von 
Glimmerschiefer, Gneiss, Amphibolschiefer, Granit, kleinen Orthoklas-Spal- 
tungsstücken, krystallinischem Kalk, Thonschiefer, Grauwacke und Grauwacken- 
Sandstein aus einer älteren Formation, und dichtem Devon (?) Kalk, welche mit 
einem rothbraunen Cement verbunden und an der Oberfläche auch mit diesem 
eisenoxydreichen Cement überzogen und etwas imprägnirt sind. In diesem 
vorwaltenden Conglomeratgesteine kommen untergeordnet Schichten von einem 
graulichen arkoseartigen Sandstein und von rotlibraunem glimmerigem Schiefer 
vor, welche aber durch das Eintreten von Geschieben in das Conglomerat 
übergehen.

Die Mächtigkeit dieser liegenden Conglomerat-Schichten beträgt im Nor
den 8 — 10 Klafter, im Süden an der Oslava etwa 2S Klafter.

II. S t e i n k o h l e n - S a n d s t e i n e  u n d  S c h i e f e r t h o n e ,  f l ö t z f ü h -
r e n d e r  Zug.

Das Conglomerat übergeht im Hangenden dadurch, dass die kleinen Kör
ner überhand nehmen und vorherrschend aus Quarz bestehen, in Sandstein. Der 
Sandstein ist grau, m ittel- und feinkörnig, stellenweise glimmerig, oder 
m it conglomeratartigen und arkoseartigen Schichten oder mit schieferigen Sand
stein- und Schieferthonschichten abwechselnd.

I .  k. geologische Reichsanstalt. 18* 16 . Band. IV. Heft.
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ln diesem vor
herrschend aus Sand
stein bestehenden Zu
ge sind in weichen 
Schieferthonschichte u 
die Steinkohlenflöt/.e 
eingelagert.

In diesen Sand
steinen lassen sich be
sonders drei Flötze 
unterscheiden.

Das Liegend« das Uonglvme- 
rat 0. Das Urgebirge G ei» 

riiihlichgrauer Gneiss mit 
Glimmerschiefer abwechselnd, 
mehr im Liegenden, aber nur 
aus Gneiss ohne Glimmer
schiefer beziehend.

Fig. I.
Dir Vertheilim.tf «lei drei Flölze in den SandstemschichUu /.wischen weichen 

SrhietVrlliunnt der I.iebe-Gottes-Grube.

Drittes Flötz.

Ffe. 2,
Drittes FlÖtz der Licbe-Goltes-Zeche.

ln einer löntfernung von etwa l i — 12 Klaftern, der Mächtigkeit der 
Schichten nach gemessen (18 Klafter horizontal;, liegt das dritte Flötz In sei
nem nördlichen Verlaufe ist es nirgends auf
geschlossen, und /.um ersten Male treffen wir es 
in derLiebe-Gottes-Zeehe etwa an derBabicer 
und Zbejsover Grenze in einer Mächtigkeit a  
von etwa 3--4•/* Fuss, aus zwei Bänken be
stehend. Die Unterbank, auf festem Liegend- 
sandstein ruhend und von diesem durch eine 
kaum bemerkbare schwache Schiefertlionlage 
getrennt, ist f>— 6 Zoll mächtig und wird von 
einem grauen Schieferthonmittel von 2 — 2 ' / s 
Fuss Mächtigkeit bedeckt, auf welchem die
Zweite Bank 0 be 11 U lUk auiiultt ,  welche ll:!-: beiden Bänke trennt der graue weiche 
bei einer M ächtigkeit von 1 0 -  12 Zoll von in welchem härtere Schieferthon-

°  partien S eingebettet sind.
braunem, alsdann graulichweissem harten
Schieferthon bedeckt wird, welcher im Hangenden in graue schiefrige Sand
steine, zuletzt in feste Sandsteine übergeht.

Die Mächtigkeit des Flötzes wird gegen Süden bedeutender, so dass es im 
südlichen Theile der Liebe-Gottes-Grube eine Mächtigkeit der Unterbank von 
bis 8 Zoll, der Oberbank \on 12— 14 Zoll erreicht, in dem nördlichen Kevier der 
M ül ler ' schen Gruben ist die Oberbank 18 Zoll, im Wehrbachthale war sie nahe 
am Ausgehenden 24 Zoll, und mit eben dieser Mächtigkeit wird sie auch in 
dem Bergabhange an der Oslavn ausbeissen. Obwohl das dritte Flötz südlich 
von der Oslava fortsetzt, ist doch nichts darüber bekannt.

Das dritte Flötz ist ausgezeichnet durch die schöne Erhaltung seiner Flora, 
welcho im Hangenden der Unterbank und im Liegenden der Oberbank zu su
chen ist. Es sind als sehr häufige Begleiter zu erwähnen: A nm daria  longifolia 
Brongn., SphcnophyUmn oblongifolium Germ., Odontopteris B rard ii Brongn., 
Stigm aria jicoidcs rar. mdg. Brongn. in der Unterbank; Sigillariae sp. und Stig- 
m aria ficoides var. vulg. Brongn. in der Oberbank.
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Fiü. 3.
Zweites .Flötz «ieß südlichen Müll W achen Be- 

viers m  Oslavwi.

Zweites Flöte.

Auch das zweite Flötz ist im Norden nicht näher bekannt: zuerst begegnet 
man es am Kopecek der Gegentrummgrube in einer Mächtigkeit von 22 Zoll, 
in derSegen-Gottes-Gnibe hat es schon 3 Fuss, an den Babic-Zbcjsover Grenzen 
3V2 Fuss, an den Grenzen der Liebe-Gottes- und der M ü l l  ersehen Grube
5 Fuss; weiter gegen Süden ist es noch mächtiger und erreicht schon im südlichen 
Revier der M ü l l e r '  sehen Grube die Mächtigkeit von 8—9 Fuss. Südlicher nimmt 
die Mächtigkeit wieder ab, ander Oslava scheint es mit- 7 — 8Fussauszubeissen, in 
der Dreieinigkeits-Grube war es mit 4—2 Fuss bekannt, und in neuester Zeit scheint 
es wieder in Neudorf (Concordia-Sclmrfgesellschaft) gefunden worden zu sein

Das zweite Flötz wird durch zwei Zwischen mittel in drei Bänke getheilt. 
Das Untere besteht überall, nördlich vom Bar
baraschachte etwa, aus einer Lage von 1— 2 
Zoll grauem Letten, in dem einzelne Concre- 
tionen von Sphärosiderit und harten grobkörni
gen Sandsteinknollen eingelagört sind. Südlich 
vom Barbaraschachte aber wächst diese Lage 
schon bis zu 1— 9 7* Fuss an, und die Concre 
tionen von Sandstein, hartem Schieferthon und 
Sphärosiderit nehmen sehr überhand. Ueber den 
südlicheren Verlauf jenseits der Oslava ist nicht 
viel bekannt. Das obere Zwischenmittel ist ein 
'/*— '/« Zoll mächtiger plastischer brauner 
Letten.

Das zweite Flötz ruht unmittelbar auf har- 3 .
, •». . o i j . *  • Die H auptbaiik im Hangenden nur durch  ein
t e m  g l i m m e n g e n  S a n d s t e i n  a u t ,  w i r d  v o n  w e i -  w« ch es  s c u e fe riiio a m itte i s  ge them . 

chen grauen oder grauschwarzen Schiefertho- ^ ; ; U ön(S*7 ^
nen bedeckt die in graue schieferige und Randsteine und sphnrosidmtiBcho Sandsteine
£  x  ci j  j. • ^ j*  i-iT 1 4  a.1« Knollen und Linsen vorw dten .
f e s t e  S a n d s t e i n e  ( d i e  t h e i l w e i s e  a u c l i  z u  A r -

kosen werden) übergehen. Das Liegende ist frei von Versteinerungen, das Bil
dungsmaterial des Flötzes ist im Flötz selbst nicht zu unterscheiden; im han
genden Schieferthon kommen am häufigsten vor: AsterophyMites equisetifor- 
mis Schloth. s p . , Cyatheites oreopteroides Goepp., Gyathcites arborescens 
Schloth. s p . , S igillaria intermedm Brongn . , Noeggerathia pabnaeformis 
Goepp., Cardiocarpon marginatum A rtis  sp.

Erstes Flöte.
Das erste Flötz hat bei seiner grossen Mächtigkeit die grösste bekannte 

Ausdehnung dem Streichen nach. Schon südlich 4,
von Rican wurde es in Mächtigkeiten von 12— 24 mle F15te dJr in
Zoll erschürft, ist in der Ferdinandizeche in oi-ronhiik durchwachsen mit graubraunem 
Okrouhlikbei einer Mächtigkeit von 2 */2— 5 Fuss, »ehmtorihon m «naen Lagen.
obwohl es sehr mit Schieferpartien durchwach
sen ist, abbauwürdig, erreicht an den nördli-* 
chen Grenzen der Gegentrummgrube am Kopecek
6 Fuss, bei einem Abstand von 1 5 '/t Klaftern 
(27 Klafter horizontal) vom zweiten Flötz 7 — 9 
Fuss, wird gegen Süden immer mächtiger, an der 
Babic-Zbejfiover (Segen-Gottes- und Liebe-Gottes- 
Grubner Grenze) ist es 13 '/s Fuss bei der Ent
fernung von 22 </j Klaftern (31 Klafter horizontal! 
vom zweiten Flötz, an den Grenzen derLiebe-Got-

B8*
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tes- und der M ü l le r ’schenGrubenistes 18— 19 Fuss, m it welcher Mächtigkeit 
es in dom Annaschachte bei einer Entfernung von 33 Klaftern (42 Klafter hori
zontal) zum Maschin- und Franeiskaschachte fortsetzt, wo es schon ein Bergmittel 
von47 Klaftern (97 Klafter horizontal) vom zweiten Flötz trennt. Südlicher nimmt 
die Mächtigkeit wieder auf 16 Fuss, 
im Mariastollen auf 12 — 10 Fuss ab, 
mit welcher Mächtigkeit das Flötz 
an der Oslava ausbcisst. In der Drei
einigkeitsgrube war cs von 7 — 5 Fuss, 
in Neudorf ist es bis 3 Fuss Mäch
tigkeit crschürft worden.

Das erste Flötz wird auch vor
herrschend durch zwei Zwischenmit- 
tel in drei Bänke gotheilt, wclche 
sich aber nur von der Gegentrum- 
mergrubo am Kopecek bis zur Dvei- 
einigkeitsgrubo in die Dolina verfol
gen lassen. Das nördliche, sowie das 
weitere südliche Erstrecken lässt bei 
der geringen Mächtigkeit des Flötzes 
die Zwischenmittel nicht beobachten.

Auf dem liegenden festen Sand
stein liegt, durch eine schwäche Schio- Das erste  Flötz im Süden der L icbo-G ottes-G rube, durch

r / p f r p v m t  p i i i a  R s m lr  v n n  dils woissc Zwischenmittel w. M. oinon graulichbraunen wei- 
i e i l ü O n S C Ü l C m g e i i e n n ^ e m e m n K V O n  cheil g oMeferthon> in welchem harte  Concretionen Ton tho -
2 -----5  F u s s  m ä c h t i g e r  m i t  S c h i e f e r -  nigem Spliftrosiderit eingewachsen s in d , nnd durch den

i . . i i i i • grauen L e tten  S. M. (schw arzes Zwisch en m itte l) in  droi
s c h i c h t e n  d u r c i i w ä c i i s e n e r ,  SUSO l i n r G l -  Bänke getheilt, in denen graue Schieferthone S eingewach-

f ll l lf l  sen vorkommeu. Liegondon durch  bituminöse Schiefer- 
01110 tlione b. S . getrenn t, ze ig t sich die e rs te  S pur des ersten  

F l lS S  Liegendschiuitzes von h a rte r  unreiner Kohle.
ner Kohle. Auf dieso folgt 
Schicht von 3 Zoll bis 2y2 
Mächtigkeit, welche aus graulichbraunem Schieferthon besteht, 
Concretionen von Sphäro

in welchem

Fig. 6.
Der Ausbiss des ersten  F lötzes in N eudorf.

siderit eingelagert sind.
Die ober diesem sogenann
ten weissen Zwischenmit
tel abgelagerte reine Kohle 
wird in der Mitte durch 
eine schwache Lage von 
>/, — 2 Zoll mächtigom 
grauen plastischen Letten 
in zwei Theile getheilt. Un
ter dem Dache der Kohle 
und in den zwei Bänken 
derselben kommen aber 
noch einzelne Lagen von 
grauem harten Schiefer
thon vor, der sich aber
k n l /1  o i i c l r ü i l f  u y  w i n / l a v  Obortank »tollt das erste  F lö tz von 8 —i 3/4 Fuss M ächtigkeit vor, die 
DailU a U o K u llb ,  Ud»lU W lL U cI U nterbank wird v ielleicht dem ersten LiegendflÖtz angehören (da an d ieser 
anffA+.7+. nlinA im cranKPTi S telle  wclche abgebildet is t, V ersteinerungen, die das Vorhandensein des dnsew*, oiLUtJ l u t  gcUMlii ersten  jACfrC nA m z6B  beweisen, n ic h t vorgefunden w urden), b le ib t dies 
V e r l a u t  d e s  o t r e i c i i e n s  d e s  unsicher. Im Hangenden und Liegenden Sandsteinschichten.

Kohlenflötzes vorzukommen.
Das Hangende bildet grauer weicher Schieferthon mit Sphärosiderit-Con- 

cretionen, die sich auch als Schichten ausgebildet haben.
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Von der Grronze der M ü l le r ’schen Grube mit F'g-
der Liebe-Gottes-Grube gegen Norden ist nur dieses Di« Liegcnafletzciien 
erste Flötz bekannt ; von dieser Demarcation aber schlag "  
gegen Süden bilden sich in dem Zwischenmittel zwi- m  jj i
sehen dem zweiten und ersten Flötz etwa 4 —5 f  _f \  t 
Flötze von unreiner Kohle und einer Mächtigkeit T  IV  T  IV  \  1 I
tt™ _0/4 r7A11 V r V 5 VV L *von einem Schamitz bis zu 24 Zoll aus. s s j _  s *■£

Schon im Simsonschachte ist eil} Flötz im Lie
genden des ersten Flötzes bekannt, im,Annaschachte sCh“fer"^t 
kennt man schon drei, im Maschinschachte vier bis KeUw nd- i Erstes Liegendnötzciieu

.  , .  .  . 7 aua zwöi bclm utzchen von zusammen
fünf, die sieh immer mehr vom ersten Flötz entlernt 6 zoii M ächtigkeit, s sch iefcrthone, 

haben. An der Oslava beissen vier Flötzchen aus, m.l'zon fIb J L We i ^ d ^ d.iS“  
gehen durch die Dreieinigkeitsgrube, wo ihre Z ah lZwi8Cliei1 de“ schieferftonen sind

. 1  . . . . . .  . 1 , V 1 .  ̂ • graue Sandsteine S d .sich vielleicht vermindert, und nähern sich (wie es
scheint noch zwei, wenn sie auch nur als Sclimitze oder Nester fortsetzen und 
Vorkommen) in Neudorf dem ersten Flötz so sehr,. dass sie mit diesem ein 
einziges etwa zwei Klafter mächtiges Lager bilden.

Diese Flötzchen sind in weicheren schieferigen Sandsteinen und Schiefer- 
thonen eingelagert, sind nicht bauwürdig und mir, bis auf das erste im Liegen
den des ersten Flötzes vorkommende, nicht näher bekannt.

Im Hangenden des ersten Flötzchens, welches im Liegenden des ersten 
Flötzes vorkommt, ist die Flora besser erhalten. Es sind besonders Odon- 
topteris minor Brongt. und Alethopteris Serlii Brongt., welche zu seiner B il
dung beigetragen haben. Diese Localität ist durchgehends in der folgenden 
Zusammenstellung der fossilen Flora als „Liegendes des ersten Flötzes“ bezeich-

Fig. 8.
Di« LiegendflÖtachen des e isten  flö tze» , sowie die V erthoilung der Flötee in den Sandsteinen an der 6 b1&tu

(linkes U fer) bei Oaluvon.

Durohsohnltt an der Oslava bei Oslavan.

Horizont decOslava

Primitive Formation. Steinkohlen-Formation. Perm. F.

P e r m i s c h e  F o r m a t i o n .
Ä Gueifls rö th lichgrau , mit Glimmerschiefer*Wechsel lagernd. K  Conglomerat rothbrannee, im Hangenden überge
hend in granen Sandstein S, w elcher o ft arkoseartig  nnd conglom eratartig wird, und in  weichen S chiefertho- 
nen die drei F15tze i5, 2, 1, sowie die vier F lötzchen IV, III, II , 1 eingebettet en thält. Der Sandstein übergeht 
in den Schief er zug Sch. 1, welcher am Liegenden m it Linsen von harten spliärosideritischen beinahe dichten 
Sandsteinen erfü llt is t  nnd im Hängenden Ln grauen, stellenweise etwas kalkigen Schiefer Soh m it zwei kleinen 
Kalklagern V übergeht, Un dem das 6 F uss  mächtige Brandschieferlager B l sich befindet. Der glimmerige und 
im Hangenden sehr sandig werdende Schiefer übergeht in die Arkosensandsteine A, wclche wieder von einem 

ähnlichen rothbramnen Schieferzuge Sch II überlagert werden.
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net, obwohl die Versteinerungen im Hangenden des ersten Flötzchens 
Vorkommen, denn das Liegende des ersten Flötzes ist gänzlich versteine
rungsleer.

Im ersten Flötz selbst lassen sich Sagm arm  dichotoma Sternb. sp., SHg- 
m aria ficoides Brongn. und Calamiie,a q>. unterscheiden. In den Hangend- 
schieferthonen des ersten Flötzes sind: Odontopteris Schlotheimi Brongn. Blät
ter und Stämme, von Oyatheites arborescens Schloth. sp. Blätter, Stämme 
von Sagenaria dichotoma Sterrib. s p . , und das Lepidophyllum' lan- 
ceolntum Lindl. Diese Versteinerungen, besonders aber die Stammfragmente 
von Odontopteris Schlotheimi Brongn. gehen in den ScbieferthoDcn weit in’s 
Hangende, und es findet sich viele Klafter woit im Hangenden de9 ersten 
Flötzes noch einmal eine versteinerungsreiche Schichte, in der aber nicht mehr 
ausschliesslich die Steinkohlenflora vertreten is t, sondern wo neben echten 
Steinkohlenpflanzen die der permischen und Steinkohlenformation gemein
schaftlichen und auch bis jetzt als ausschliosslich permisch angenommenen Vor
kommen Es sind besonders: Calamites Suckowi Brongn., Calamites approxi
m ativ Schloth., Annularia longifolia Brongn., Asterophyllites equisetiformis 
Schloth. sp., Odontopteris Schlotheimi Brongn., Oyatheites oreopteridis Goepp., 
Walchia piniform is Schloth. sp., Cordaites principalis Germ. sp.

. Diese Localität ist sehr wichtig, und sie wird noch viel Aufklärung über 
das Zusammenvorkommen der Perm- und Steinkohlenpflanzen geben können.

llebersicht der Steinkohlenflora

ln der nachfolgenden Uebersicht sind die Genera und die mir-jetzt (Ende 
Juni) bekannten Species verzeichnet.

Beifügen muss ich hier, dass die in „der Geologie der Steinkohlen“ von 
Geinitz 1865, Band 1., Pag. 266 als boi uns vorkommend angeführten: 
Odontopteris Beichiana Gutb., Sphenopterismuricata Schloth. sp., von mir bei uns 
bis jetzt noch nichtgefunden wurden, in dem Index also auch nicht enthalten sind. 

Von Thierresten wurde noch keine bestimmte Spur gefunden.
W as den Zusammenhang der Flötzmächtigkeit mit den fossilen Pflanzen 

anbelangt, besonders aber den Sigillarien, so lässt sich bei uns das Gesetz 
nicht wahrnehmen, dass die Sigillarienkohle die mächtigste wäre; das Gegen- 
theil aber könnte man bei uns leicht finden.

Aus dieser auf der nächsten Seite folgenden Zusammenstellung ersieht 
man, dass von den einzelnen Familien entfällt an die

Liegendflötze Hauptflötz
UI. II. I. H.

E q u ise ta cea # ................................  . 2  2 1 2
Asterophylliteae ............................2 1 2 3
FiUces..............................................  . 1 2  14 7 19
Lycopodmceae.................................................... ...........3 1 5
S ig i l l a r i e a e .............................................. 3 4 . (
N oeggera th ieae ................... . . . 2 ?  2? 1 2?
Famüiae in c e r ta e ................................  . 1
C o n if e r a e ......................................................... ........... . . 1
In jedem Flötz kommen also vor . . .  21 27 12 ;J3
Es machen demnach die Filices nach den jetzigen Kenntnissen unter allen 

bekannten Arten am dritten Flötz 57 ®/0, am zweiten Flötz 52 % , am ersten 
Liegendlager 58% ) am ersten Flötz 57®/0.



V e r z e i c hn i s ^
der Genera der fossilen Pflanzen, der Verbreitung nach unterschieden, in der 

Steinkohlenformation von Rossitz-Oslavan.
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Benennung

P la n ta «  ....................
1. Fam. Equisetaceae

Equisetites Sternb 
Calamites Suck. .

2 . Fam. A ste ro p h y llita e .
Asterophyllites Brongn. 
Sphenophyllum Brongn.
Annularia SteriLb. . .

3 Fam. F i l i c e s .........................
« S p l i e n o p t e r i d e a e  . .

Sphenopteris Brongn...................
Hymcnophyllites Goepp. 
Schüopteris Brongn. . .

ß N e u r o p t e r i d e a e  .....................
Neuropteris (Cyclopteris Brongn. 
Odontopteris Brongn .
Dictyoptcris Gutb. .

7 P e c o p t e r i d e a e . .
Cyatheites Goepp.
Alcthopteris Stemb.

$ D a n a c a c e a c  . . .
Taeniopteris Brongn. . . 

s P ro to p t e r id e a .e  . . .  
Caulopteris? Lindl et Hutt.

4 Fam. L y c o p o d ia c e a c .................
Walchia (Lycopoditea) Sternb
Selaginitas Brongn...........................
Sagenaria Brongn. (Lepidostrobua

B r o n g n .: ..................... ....
Cardiocarpon Brongn. . .

5 Fam. S ig illa rieae  .
öigillaria Brongn. . .
Stigmaria Brongn.

6. Fam. N o e g g e ra th ie a e . . .
Noeggcrathia Stemb. . . 
Cordaites Ung. . . . .

7. lam . In e e r ta .  .....................
Trigonocarpon Brongn....................

8. Fatu. Coui ferae. . .
Ullmannia Goepp. . .
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Beinahe alle Bestimmungen wurden von Herrn D. S t u r  revidirt oder rec- 
tiiicirt, wofür ich hier meinon Dank ausdrücken muss.

Aus dieser Zusammenstellung sieht man das numerische Vorwalten der 
Familie der Filices, aber auch im quantitativen Verhältniss haben die Filices 
das Uebergewicht, wie ich es später in der ausführlicheren Beschreibung zei- 
gon werde.

Nach den wenigen (etwa zwölf bestimmten) Arten von fossilen Pflanzen, 
die G e i n i t z  aus der Umgebung der Zbejsover Flötze gesohen hat, bestimmte 
er das Alter der Steinkohlenformation von Rossitz und reihte sie in die f ü n f t e  
Z o n e  ein, nämlich in die Z o n e  d e r F i l i c e s .  Durch obige Zusammenstel
lung wird diese Thatsache vollends bestätigt.

In der geognostischen Darstellung der Steinkohlenformation in Sachsen von 
G e i n i t z ,  Pag. 83, werden die Summen der Arten, die in den einzelnen 
Zonen Vorkommen, angeführt; das Verhältniss der Filicesarten zu den ge- 
sammton Arten jeder Zone ist folgendes:

In dem Culm oder der I. Zone (Lycopodiaceenzone) sind . . . 27%
In der II. Zone (Sigillarionzone) s in d ..........................................  39%
In der III. „ (Calamitenzone) „ . . . ............................ 40-3%
In der IV. „ (Annullarienzone) ................................................  42°/0
In der V. „ (Filiceszone) „ ....................... ....  SO-ß%

Filices der gesammtcn Artenanzahl bekannt.
Es ist ersichtlich, wie unsere Flora sich auch in dieser Hinsicht der von 

G e i n i t z  in Sachsen nachgowiesenen nähert.
Auch bei unseren drei Flötzen liessen sich Unterschiede in der Flora nach- 

weisen, und jedes Flötz hat seinen eigenen Typus, der vorherrschend durch die 
wenigen hei jedem Flötz früher angegebenen Species repräsentirt wird. Eine 
allgemeine Uebersicht der Flora ohne Berücksichtigung der einzelnen Flötze 
würde sehr lückenhaft, auch theilweise unrichtig sein, wie denn überhaupt eine 
Anhäufung der Namen ohne nähere Angabe zwecklos wäre.

Besctaffeahelt der Kohlenflötse.

Nachdem uns nun das Material, aus dem die Flötze entstanden sind, be
kannt ist, können die übrigen Eigenschaften der Flötze erwähnt werden.

Die Flötze in den Schichten des Sandsteines eingelagert, folgen ihm im Strei
chen und Verflächen. Da sich dasHauptstreichen nicht besonders ändert, so habe 
ich nur beizufügen, dass in der ganzen Ausdehnung der Flötze dieselben von zahlrei
chen Verwerfungen aus ihrer ursprünglichen Lago verschoben werden. Die Ver
werfungen sind besonders an den beiden Enden der Formation s e h r  h ä u f i g ,  
auch ziemlich bedeutend. Die bedeutendste Verwerfung ist jedenfalls die in 
Neudorf, welche das Flötz plötzlich aus 2h nach 7h 10° auf viele hundert E iaf
ter verschiebt, was wohl dem Serpentin im Liegenden zugeschrieben werden 
könnte. Sonst sind Verwerfungen von der Sprungweite von vielen Klaftern 
nicht so selten. In der Erstreckung vom Annaschachte bei Zbejäov bis etwa 
zum Ferdinandischachte in Babic ist dio Ablagerung, als in der Mitte, am 
ruhigsten, und grössere Verwerfungen kommen nicht häufig v o r ; ja  es gibt 
Strecken, die über 100 Klafter in der Flötzmächtigkeit gerade ohne die ge
ringste Biegung gehen. Da die hiesige Kohle im Mittel nicht zu den festesten 
gehört, besonders aber im Süden sehr locker ist, so sind die Verwerfungsklüfte 
und Verwerfungsgänge häufig mit Kohlenbrocken und zusammenhängenden
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Kohlenpartien erfüllt, so das» die Fig. 9.
Ausrichtung verworfener Flötz- 
theile dadurch sehr erleichtert 
wird. Vor jeder Verwerfungskluft 
ist die Kohle auch durch das Zu
sammenpressen mächtiger, dafür 
aber unreiner geworden. Wenn 
dieVerwerfungsklüfte nahezu das
selbe Streichen und Verflachen 
wie die Flötze selbst haben, so 
ist der Verlauf der Verwörfung 
schwer zu erkennen, das Flötz er
scheint wie verdrückt, und bei 
aufmerksamer Beobachtung, be
sonders des Liegend- oder Han
gendgesteines, sieht man immer 
deutlich die V erwerfungskluft, die 
das Flötz nicht immer scharf ab- 
schneidet, weil eben die Kohle „ j r . v * v *1 . , Das zweite Flotz der Liebe-Gottes-Grube, gethfeilt durch - da*
UELQ die r  i r s t s c h i ö l ö r t b o i l ö  S G hr untere Zwischenmittel graubräunlicher Schieferfchone m it ge-

v  * , • j  rv-rt- ringen Lagen von Sandsteinknolten 8  nnd durcli e ine Letten*nachgiebig bind. Oft; ist die Kohle I ^  L, D m F I ^ i ist verworfen und scharf abgeschnifcten, klei-
nUT an der First und Sohle wie uere Verwürfe bringen die Kohle nicht aas dem Zusammen-

, ■ hang, und biegen das Flötz nur an der First nnd Sblüe, ver-
umgebogen, die härten Zwischen* werfen aber deutlich die Zwischenmitte],

mittel, die nicht nachgiebig waren, sind aber deutlich verworfen und beweisen 
den Verwurf.

Im F a l l e n  zeigen die Flötze auch Abweichungen. Das Verflachen der 
Flötze ist in Okrouhlik unter 42 Grad, am Kopecek unter 35 Grad, in Babic und 
Nord-Z bejgov unter 54 Grad, in Süd-Zbejäov unter 37—40 Grad, in Padochov 
28 Grad, an der Oslava 34 Grad bekannt. In Neudorf wechselt es von 12— 30 Grad.

Als merkwürdige Thatsache ist aber folgendes anzuführen: Vom Antoni- 
schachte in Zbejsov aus gegen Süden ist die Kohle und die Firsten ungemein 
weich. Stückkohle kann keine erzeugt werden. Vom Antonischachte aus nach 
Nord wird aber die Kohle allmälig sehr hart, ebenso die First, ohne dass im 
Streichen oder im Verflachen irgend ein Unterschied bemerkbar wäre. Es schüt
te t  also der. südliche Theil der Steinkohlenformation reine Kleinkohle, der 
nördliche aber Stückkohle. Es lässt sich selbst an der festen Oberbank des 
dritten Flötzes bemerken, dass sie gegen Süden zu nicht so hart ist, wie gegen 
Nord. Die Kohle aller drei Flötze ist Pech- und Schieferkohle.

D r i t t e s  F l ö t z  Die Unterbank ist aus weicher, leicht zerreiblicher 
Kohle, die Oberbank aus fester Pechköhle-zusammengesetzt

Z w e i t e s  F l ö t z .  Das zweite Flötz liefert eine besonders reine, glän
zende Pechkohle als Kleinkohle.

E r s t e s - F l ö t z .  Die Unterbank ist schieferige Kohle, -die Oberbank 
reine Pech- und Schieferkohle, die an den Spaltungsflächen, welche paral
lel der Schichtung gehen, kleine Augen zeigt. In der Kohl« sind kleine 
Theile von Faserkohlo eingewachsen, die schon oft als veränderte Holasubstanz 
der Sagenaria äichotoma Sternb. sp. von mir beobachtet wurden; sie können 
aber theilweise auch anderen Species angehört haben. Während die Kohlen des 
zweiten und dritten Flötzes schwarz sind und schwarzen Strich haben, hat die 
Köhledes ersten Flötzes einen in’s Bräunliche geneigten Strich, die MuLmkehle in 
der Nähe der Verwerfungen aber ist bräünlichschwarz.

K. k. gwlogiecha Btichiuitelt. 18M. 16. Baad. IV. Haft.
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Die Kohle dev Liegendflötzchen ist stellenweise auch rein, im Ganzen 
aber schieferig und sehr aschenreich.

Was das Vorkommen von Gasen und Mineralien in der hiesigen Steinkoh
lenformation anbelangt, so führe ich vorläufig ohne nähere Beschreibung a n :

1 L e i c h t e r  K o h l e n w a s s e r s t o f f  als schlagende W etter nur am 
ersten Flötz iu der Tiefe in grösser Menge bekannt.

2. K o h l e n s ä u r e  als böse Wetter, „Schwaden“ besonders in denVerhauen 
des ersten Flötzes.

3. S c h w e f e l i g e  S ä u r e ,  uur insofeme anzuführen, als sie in den Hal
den, die durch Selbstentzündung brennen, sich aus den Kiesen bildet.

4 C a l c i t  in Klüften im Sandstein und in Drusenräumen im ersten und 
zweiten Flötzgestein.

5. D o l o m i t ,  theilweise den Calcit begleitend.
6. B a r y t  in Drusen und Klüften.
7. S i d e r i t  krystallisirt nnd als thoniger Sphärosiderit in den Schie

ferthonen.
8. L i m o n i t  als Niederschlag aus Wässern und in den Gesteinen nahe 

am Ausbiss.
9. P s i l o m e l a n ,  manche Schieferthone am Ausbisse überziehend.

10. P y r i t  in grösser Häufigkeit.
11. S c h w e f e l  als Sublimationsproduct der Schwefelkiese in den bren

nenden Halden.
12. H a t c h e t t i n ,  ein der hiesigen Steinkohlenformation eigenes Harz, 

in den Sphärosideritseptarien des. Schieferthones im Hangenden des ersten 
Flötzes.

Die Schieferthone im Hangenden des ersten Flötzes übergehen bald in 
feinkörnige Sandsteine, welche mit schieferigen wechsellagern und das Flötz 
als etwa 40 Klafter mächtiger Schichtencomplex bedecken.

Ueberblick der nnteren Permformatien.

Die grauen Sandsteine und Sandsteinschiefer übergehen aber allmälig in 
b r a u n r o t h e  Sandsteine und Schieferschichten., in welchen einzelne Linsen 
und Schichten eines grauen festen, sehr feinkörnigen Sandsteines von geringer 
Mächtigkeit und geringer Ausdehnung im Streichen und Verflächen wechsella
gern. Nebstdem sind Cuncretionen und Knollen von tlionigem Sphärosiderit, 
die in den Schichtungsebenen fortlaufen, nicht selten. Gegen das Hangende zu 
werden diese Linsen und Concretionen seltener, die rothen Schiefer übergehen 
durch Wechsellagerung' und auch durch Uebergang in graugrüne Schiefer und 
schieferige Sandsteine, in denen sich an der Oslava zwei schwache Schichten 
von grauem dichten Kalkstein , in welchem ich bis jetzt keine Versteinerung 
finden konnte, nachweisen lassen. Ober dem Kalkstein folgen in einer geringen Ent
fernung von einigen Klaftern dünne Schichten von B r a n  d s c h i e f e r n  undkalkigen 
bituminösenSchiefern, das sogenannto e r s t e  B r a n d s c h i e f e r l a g e r  (Taf.III, 
Durchschnitt), welches mit dev bedeutenden Mächtigkeit von 2 —3 Klaftern weit 
fortsetzt, und Spuren von Permversteinerungen (Herr Hugo K i t t l e r  fand auf der 
Zästavka einen Palaeonicussclnvanz(V) und eine A nnularia longifoUa Brongn.) 
enthält. Ober dem Brandschieferlager sind in Schieferthonen: W al chia pin ifor- 
mis Schloth. sp. und andere unbestimmbare Versteinerungen eingeschlossen. Die 
Schiefer werden gegen das Hangende zu sandiger und glimmerreicher, bis sie in 
mächtige Schichten einer gelblichgrauen festen A r k o s e oder eines Sandsteines 
übergehen, welche mit dünnen Schichten von graubraunem Schieferthon abwech-



sein. Aus diesem Arkosesandsteinzuge sind bekannt der Calamites gigas JBrongn. , 
W alchia piniform is Schloth. sp. nebst anderen schlecht erhaltenen Pflanzen- 
Fragmenten. Diese Ark'ose ist wegen ihrer ziemlichen Mächtigkeit, der Nähe des 
Brandschieferlagers im Liegenden, und wegen ihrer häufigen Entblössungen 
durch viele Steinbrüche, die in ihr bestehen, als Horizont gut zu brauchen.

Auf die Arkoseschichten folgen wieder r o t h b r a u n e  S c h i e f e r ,  r o t h -  
b r a u n e  S a n d s t e i n e  und grobkörnige rothbraune C o n g l o m e r a t e ,  in 
welchen letzteren untergeordnet einige Schichten von glimmerreichen rothbrau- 
nen Schiefem Vorkommen. Diese Schiefer sind auch mit linsenförmigen Con- 
cretionen von thonigem Sphärosiderit und mit von Spbärosiderit imprägnirten 
feinkörnigen Sandsteinen,'besonders an ihrem Liegenden erfüllt, und haben 
ein beträchtlich geringeres Verflächen als die unmittelbar an der Steinkohlen
formation anliegenden ersten permischen Schichten. Diese Conglomerate 
und Schiefer, welche beinahe aus denselben Gesteinsgeschieben wie aas Lie- 
gend-Conglomerat der Steinkohlenformation bestehen, gehen auf dem Gegen
flügel der Mulde zu Tage aus, indem sie mit —30 Grad nach West ein
fallen. Im Rokytnathale findet man den Beweis dafür, ebenso bei der ersten 
Ziegelei nördlich von Eibensclmtz. Ich erwähne dieser Fälle hier ausdrück
lich, weil man sich leicht versucht fühlen würde, das auf dem östlichen 
Muldenflügel ausgehende und nach West einfallende Conglomerat mit dem 
liegenden Steinkohlen-Conglomerat zu verwechseln, mit dem es auf den er
sten Blick sehr viele Aehnlichkeit liat. Im Rokytnathale lässt sich an den 
Schichten des Conglomerates, das in schroffen Wänden ansteht und in grosse 
quaderartige Stücke abgesondert ist, der Uebergang des östlichen Einfallens 
durch eine horizontale Lagerung in das Einfällen nach West unmittelbar ver
folgen. Bei Eibenschütz sieht man wieder in der Richtung der Schichtung 
die rothbrannen Schiefer plötzlich in grobkörnige Conglomerate sich verwan
deln, die auf Devonkalkschichten ruhen. Im Hangenden dieser Conglomerate 
oder dieser Schieferschichten treten wieder grauliche Schiefer upd schie- 
ferige Sandsteine auf, in denen zwei Lager von B r a n d s c h i e f e r n  
eingelagert sind. Die Brandschieferlager haben die Mächtigkeit von 3 Fuss bis
5 Klafter* sind entweder reine bituminöse Mergelschichten oder Brandschie
ferschichten, mit grauen, festen, schieferigen Sandsteinmitteln abwechselnd. In 
dem Liegenden des Brandschieferlagers fand ich Schuppen von Palaeoniscus (?), 
in den die Brandschiefer begleitenden Sandsteinen und Schieferthonen aber 
Walchia piniform is Schloth. sp., Cyatheites arborescms Schloth, sp.. Nm ropte- 
teris sp., Cordaites sp. und Steinkerne von Anodonta  oder Unio. Den zwei
ten, sowie den ersten Brandschieferzug bedecken wieder glimmerreiche Sand
steinschiefer, welche in gelblichgraue, feste S a n d s t e i n e ,  die theilweise arkose- 
artig sind, übergehen.

Der zweite Brandschieferzug und der zweite Sandsteinzug ist nur in der 
höher gelegenen Gegend von der Oslava bis über Rossitz hinaus vorhanden, süd
lich von der Oslava beschliesst aber nur das rothbraune Conglomerat ohne 
Brandschieferlager die permische Formation. In der Krommauer Gegend aber 
scheinen diese Brandschieferlager des zweiten Zuges wieder vorhanden zu sein.

Im Gebiete der rothen Conglomerate ist ein 12 bis 14 Zoll mächtiges 
Flötz einer sehr schönen aber doch unbanwürdigen Kohle in grauen Schiefer
thonen und Sandsteinen eingelagert, das, obwohl schon weit aus unserem 
Bereiche (bei Rakgic südlich von KromTna.n), dennoch der Erwähnung werth 
ist. Im Ganzen sind aber auch Nester und Koblenschmitze in den Brand-

89*
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schieferlagen nichts seltenes. In den Conglomeraten fand ich nur in höchst 
geringen Mengen Malachit eingesprengt In den Brandschiefern ist auch Pyrit 
und Sphärosiderit zu beobachten. Die überlagernde Permformation ist noch 
zu wenig bekannt, und würde eine bessere Aufschliessung und ein eingehen
deres Studium wohl reichlich lohnen. Erwähnt muss noch werden, dass Mela- 
phyre in unserer Gegend noch nicht aufgefunden wurden.

Die permische, sowie die Steinkohlenformation wird stellenweise von 
Schichten, die beinahe horizontal gelagert sind und dem miocenen Wiener 
Becken angehören, nie aber in grösser Ausdehnung überlagert.

Die Diluvialablagerungen sind oft über 15 Klafter mächtig und von kei
nem besonderen Interesse. Im Nesvojovicer Tha’e ist auch eine Kalktuffbildung 
mit noch lebenden Fluss - Mollusken in einer höchst geringen Ausdehnung 
vorhanden.
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